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Wirkung und Deutung 
der Klagelieder 

Die Klagelieder geben Einblick in die Si-
tuation der Stadt Jerusalem und ihrer Be-
völkerung nach der Eroberung 586 v.Chr. 
Schon beim ersten Lesen beeindruckt die 
Unmittelbarkeit der Notschilderung. Dabei 
machen die Texte Frauen, Mütter und Wit-
wen nicht unsichtbar und lassen Zion, die 
in weibliche Rollen gekleidet ist, selbst spre-
chen. Trotz dieser Einblicke in die »Welt von 
Frauen« ermöglicht weder das Benennen der 
Frauenschicksale, noch die Stimme der Frau 
Zion einen unmittelbaren Zugriff auf Frau-
enerfahrungen. Die Texte entwerfen viel-
mehr ihre eigene Wirklichkeit, zu der so-
wohl die dramatische Darstellung der Not 
als auch die weiblichen Stimmen gehören. 
Einer Textdeutung stellt sich somit die Auf-
gabe, die Text-Wirklichkeit und die darin 
enthaltenen Vorstellungen vom Weiblichen 
zu erfassen. Dabei interessiert, mit welchen 
Inhalten das Weibliche verknüpft ist, wel-
che Aspekte betont werden, was nicht ge-
sagt ist und in welcher Funktion das von 
den Texten konstruierte Weibliche einge-
setzt wird. Einer feministischen Auslegung 
genügt es nicht, die Aspekte des Weibli-
chen einfach nur zu benennen. Vielmehr 
ist die geschichtliche und gesellschaftliche 
Bedingtheit des Sprechens vom Weiblichen 
zu erfassen, um nicht selbst eine einseitige 
Konstruktion des Weiblichen vorzunehmen. 
Bisherige feministische Exegese beschäftigte 
sich mit den Klageliedern, wenn nach weib-
lichen Stimmen im Ersten Testament ge-
fragt (van Dijk-Hemmes 1993) oder das mit 

weiblichen Rollen attribuierte Zion/Jerusa-
lem untersucht wurde (Kaiser 1987; Fry-
mer-Kensky 1992, 168-178). Eine femini-
stische Gesamtauslegung der Klagelieder 
liegt derzeit noch nicht vor. Sie hat sich 
auch mit einem Strang der christlichen Aus-
legungsgeschichte auseinanderzusetzen, die 
den Klageliedern keinen »hohen theologi-
schen« Gehalt bescheinigt, da sie über wei-
te Strecken nicht über das »Lamentieren« 
hinauskämen. Solche Auslegungen sehen 
das J. Lied mit seinen Aussagen zur Aner-
kenntnis des Gerichtes Gottes und der ei-
genen Schuldhaftigkeit als zentral an. Es 
finden sich aber auch Auslegungen, die die 
Zentralität des 3. Liedes nicht sehen, viel-
mehr das Benennen der Notsituation als 
Element der Klage erkennen und angesichts 
der Katastrophe für wichtig erachten. 
Die folgende Auslegung orientiert sich 
struktural an der Frage nach der Konstruk-
tion des Weiblichen. Thematisch wird sie 
deshalb besonders der Darstellung Zions/ 
Jerusalems nachgehen. Dies geschieht auf 
dem Hintergrund einer Interpretation aller 
Texte. Bei der Auslegung des 3. Liedes, das 
kaum Bezüge zu der zugrundeliegenden 
Frage enthält, wird auf seine Auslegungs-
geschichte eingegangen. 

1 Auslegung der Lieder 

Allgemeine literarische und historische 
Überlegungen 

Ich halte die fünf Kapitel der Klagelieder 
für eigenständige Lieder. Sie zeigen keine 



expliziten inhaltlichen Verweise aufeinan-
der, wobei sich das 1., 2. und 4. Lied in-
haltlich und formal näher stehen, das 3. 
und 5. Lied dagegen eigene Wege gehen. 
Das 3. Lied wird meist als Klagelied eines 
Einzelnen (Mannes) bezeichnet (V. l), das 
5. Lied als Volksklagelied. Für die übrigen 
drei Lieder wird die Nähe zum hebräischen 
Totenlied und zu altorientalischen Stadt-
klageliedern festgestellt. 
Mit der Gattung des Totenliedes stößt man 
forschungsgeschichtlich auf ein Stück 
Frauengeschichte in der Exegese. Hedwig 
Jahnow hat »Das Leichenlied im Rahmen 
der Völkerdichtung« in ihrer gleichnami-
gen Monographie 1923 erstmals ausführ-
lich untersucht. 1926 wurde sie dafür eh-
renpromoviert (s. Wacker 1995, 13f). Sie 
behandelt bei der Frage nach dem Ort der 
Totenklage auch frauenspezifische Lebens-
zusammenhänge und die Institution der 
Klagefrauen. Ihre Arbeit wird heute noch 
bei der Gattungsbestimmung der Klage-
lieder herangezogen. 
Alle Lieder zeigen eine strenge poetische 
Struktur, bei der Anzahl und Anfang (au-
ßer das 5. Lied) der Verse am hebräischen 
Alphabet orientiert sind. Deshalb halte ich 
die Texte für schriftliche Produkte, die 
nicht primär einer Liturgie entstammen. 
Die Bestimmung der Entstehungszeit kann 
nicht auf Anhaltspunkte in den Texten 
zurückgreifen. Es läßt sich aber anhand der 
Themen und Intentionen der Lieder eine 
unmittelbare Nähe oder eine größere Di-
stanz zur Zerstörung der Stadt feststellen 
und so wenigstens eine Chronologie der 
Lieder angeben. Das 1., 2. und 4. Lied sind 
geprägt von der Trostlosigkeit der Situati-
on, sie enthalten keine explizite Bitte an 
die Gottheit, die Not zu wenden. Diese drei 
Lieder bilden wohl den ursprünglichen 
Zyklus. Das 5. Lied erinnert sich zwar an 
das Ereignis der Zerstörung, spricht aber 
eher aus einer länger andauernden Notsi-
tuation, so daß es wohl später an die obi-
gen drei Lieder angefügt wurde. Das 3. Lied 
bezieht sich nur in V.48-51 auf die Zerstö-
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rung der Stadt, ist vor allem Disputation 
über eine Leidsituation und als letzte Er-
gänzung anzusehen. In dieser entstehungs-
geschichtlichen Reihung werden im folgen-
den die Lieder auch behandelt. 
Die Sammlung der Lieder wurde im jüdi-
schen und christlichen Kanon unterschied-
lich plaziert. Sie gehört in der hebräischen 
Bibel zum dritten Teil des Kanons, zu den 
Schriften, näherhin zu den fünf Festrollen. 
Die Klagelieder sind Teil der jüdischen Ge-
dächtnisfeier zur Tempelzerstörung. Die 
christliche Tradition hat dagegen die Kla-
gelieder dem Propheten Jeremia zugeschrie-
ben (vgl. 2 Chr 35,25) und sie deshalb an 
das Prophetenbuch Jeremia angefügt. 

1. Lied 

V.1-6 beschreiben die Situation von Jeru-
salem/Zion/Juda nach der Zerstörung. Die 
Katastrophe wird im Kontrast zum einsti-
gen Wohlergehen der Stadt in weiblichen 
Bildern vor Augen geführt. Die Volkreiche 
wird einsam, die Große zur Witwe und die 
Herrin zur Zwangsarbeiterin (V. 1 ). Ihre 
Freunde werden zu Feinden (V.2), und ihre 
Bewohnerinnen müssen in die Gefangen-
schaft ziehen (V.3.5.6). Die Stadt und ihre 
Bevölkerung, Priester und junge Frauen, 
Kleinkinder und Fürsten erheben Klage und 
verharren nicht im Schweigen. Mitgefühl 
wird angesichts solcher Erfahrung geweckt. 
Wenn in V.8.9 die Situation der Stadt ver-
glichen wird mit einer menstruierenden 
und deshalb unreinen Frau, wird die Iso-
lation und das Abgeschnitten-Sein in der 
Not besonders deutlich. Die Stadt zieht sich 
zurück und ist allein. Es gibt keinen Trö-
ster (V.9b). Diese Aussage trägt einen 
Hauptakzent und wiederholt sich insge-
samt fünfmal im Text (Y.2.9.16.17.21). 
Aus dem Elend und der Isolation heraus 
ist die Stimme Jerusalems mit einem zwei-
maligen Hilferuf an JHWH (Y.9.11) zu hö-
ren. Sie hält an der Gerechtigkeit JHWHs 
fest (Y.18), aber eine Bitte um Trost oder 
um Linderung der Not bleibt aus. Ihre 
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Worte richten sich an Vorüberziehende 
(V.12-16), berichten von JHWHs Zorn und 
seiner vernichtenden Tat und schildern die 
schreckliche Situation ihrer Kinder. 
Das Elend wird vom Text über weite Strek-
ken als Schicksal gesehen, durch den Zorn 
der Gottheit verursacht. An nur wenigen 
Stellen ist von Schuld die Rede (V.14.18.20). 
Schuld und Sünde werden nicht weiter kon-
kretisiert, Ursachenforschung wird nicht 
betrieben. Vielmehr richtet sich in V.21.22 
die Stadt an JHWH mit der Bitte, ihren Fein-
den möge es ebenso ergehen wie ihr. Eine 
Hoffnung auf Veränderung der eigenen Lage 
scheint nur indirekt vorhanden. 

2. Lied 

Das 2. Lied beginnt mit einem ausführlichen 
Bericht über das kriegerische Vorgehen 
JHWHs gegen die Stadt Jerusalem (Y.1-10). 
Das Ende der Herrschenden und die trau-
ernde Reaktion der Ältesten und der jungen 
Mädchen, sowie das schreckliche Kriegs-
schicksal der Bevölkerung treten vor Augen. 
Von der dramatischen Situation nach dem 
Untergang ist die wörtliche Rede eines Un-
genannten geprägt (V.11-19). Wie kann an-
gesichts des Leides von hungernden Kindern 
und hilflosen Müttern getröstet werden? Der 
einzige Rat an Zion ist die Aufforderung, 
sich angesichts des Leides an JHWH zu wen-
den. Im krassen Gegensatz dazu steht das 
schadenfrohe Gerede der Feinde. 
In V.20-22 ist die Stimme Zions zu hören, 
die den Schmerz ihrer Bevölkerung aus-
drückt. Die sie gesund gebar und nährte, 
fielen dem Feind zum Opfer: Frauen und 
Säuglinge, Priester und Propheten, Jung 
und Alt, weibliche und männliche Jugend. 
Eine Bitte, das Schicksal zu wenden, fehlt 
auch im 2. Lied. 

4. Lied 
Das 4. Lied stellt wie das 1. und 2. Lied die 
Situation nach der Zerstörung vor, und zwar 
im Kontrast zur einstigen Blüte der Stadt 

und zum Wohlergehen der Bevölkerung 
(V.1-10.14-16). Trauer und Klage als Re-
aktionen der Bevölkerung fehlen allerdings, 
wie auch JHWH als Urheber der Katastro-
phe nur kurz erwähnt wird (V.11.16). Das 
Lied konkretisiert dagegen die anfangs 
noch unbestimmte Schuld des Volkes als 
Schuld der Priester und Propheten (V.6.12-
13 und V.17-20). Angesichts des unerwar-
teten Untergangs erkennen diese ihre fal-
sche Deutung der Wirklichkeit. Sie wähn-
ten die Stadt in Sicherheit und sahen die 
Gefahr nicht. Mit dieser Selbsterkenntnis 
und Einsicht könnte die Schuld der Stadt 
aufgehoben sein, da es abschließend heißt, 
daß die Schuld Zions zuende ist (V.22). 
Liest man nun das 1., 2. und 4. Lied als 
Einheit, so endet dieser Zyklus mit der 
Zusage des Endes der Schuld, das durch 
die Einsicht der Priester und Propheten 
erreicht ist. Diese Einsicht kommt aller-
dings angesichts der schrecklichen Not der 
Menschen reichlich spät. Mit dem Ende 
der Schuld ist freilich noch nicht das Ende 
der Not gegeben. 

5. Lied 
Sprecher des 5. Liedes ist ein Kollektiv, das 
sich an JHWH wendet. Die Bevölkerung 
steht unter Fremdherrschaft, leistet »Skla-
vendienste« und leidet Hunger und Durst. 
Genannt werden auch spezifische Leiden 
einzelner Gruppen: Frauen und Mädchen 
werden vergewaltigt, Fürsten und Älteste 
verlieren ihre Ehre und ihr Leben, junge 
Männer werden zu Schwerstarbeit gezwun-
gen, Alt und Jung fehlen die schönen Sei-
ten des Lebens. V.15-18 zeichnen die in-
nere Verfassung der Menschen, sie trau-
ern, klagen und bekennen sich schuldig. 
In V.19 wird JHWH direkt angesprochen. 
Der klagenden Anfrage, warum er sie ver-
lassen habe, geht das Bekenntnis zu seiner 
Ewigkeit voraus und folgt die Bitte, er möge 
sich ihnen zuwenden und ihre Situation 
verbessern. V.22 läßt aber dem Zweifel das 
letzte Wort: Zürnst du für immer? 



Das 5. Lied zeigt Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten mit dem 1., 2. und 4. Lied. 
Vergleichbar ist der Blick auf einzelne 
Bevölkerungsgruppen in ihrer Not. Aber 
nur das 5. Lied bittet JHWH um ein Ein-
greifen und um das Ende der Not. Diese 
Bitte, die ja im ursprünglichen Zyklus 
fehlt, könnte in späterer Zeit als notwen-
dige Ergänzung angesehen worden sein 
und zur Hinzufügung des 5. Liedes ge-
führt haben. 
Im 5. Lied fehlt die Personifizierung Zi-
ons, die über weite Strecken den Zyklus 
aus dem 1., 2. und 4. Lied prägt; in 5, 18 
ist Zion sicher Ortsangabe. Warum Zion 
als Person fehlt, kann vom Text her nicht 
beantwortet werden. Hinweise geben viel-
leicht traditionsgeschichtliche Überlegun-
gen zur Tochter Zion (s. unten). 

3. Lied 

Das 3. Lied besteht aus sehr disparaten, 
vermutlich ursprünglich nicht zusam-
mengehörigen Teilen. Um so mehr stellt 
sich die Frage, warum sie einander zuge-
ordnet wurden, zumal die alphabetische 
Ordnung den Text als Einheit präsentiert. 
Ein Sprecher, der sich in V. l als »Mann, 
der Elend erlebt hat durch den Stock sei-
nes Zorns« vorstellt, schildert, was ihm die 
Gottheit an Unglück und Elend getan hat 
(V.1-20). Trotzdem hält er an der Hoff-
nung auf JHWH fest (V.21-24). Das fol-
gende weisheitliche Stück begründet die-
se Hoffnung. Dabei werden alle aufgefor-
dert, Leid geduldig zu ertragen, da JHWH 
nicht für immer verwerfe und keine Freu-
de am Leid habe. JHWH sei vielmehr der 
Ursprung von Gutem und Bösem, der 
Mensch vor Gott wohl immer schuldig. In 
V.40-47 folgt ein kollektives Schuldge-
ständnis, verbunden mit Klage und Elends-
schilderung. V.48-51 setzen die Elends-
schilderung fort und zeigen die trauernde 
Reaktion eines Einzelnen auf den Unter-
gang des Volkes. Dieser Abschnitt enthält 
die einzigen Hinweise auf den Untergang 
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der Stadt. Ein anderer(?) Sprecher berich-
tet dann in V.52-66 von seiner individu-
ellen Notsituation, die JHWH gewendet 
hat. Diese Situation kann auch auf den 
Untergang der Stadt bezogen werden. 
Neben den Aspekten der Schicksalhaftig-
keit des Leides und der Urheberschaft 
durch die Gottheit wird in V.39.42 die 
Schuldhaftigkeit des Menschen in die Ar-
gumentation einbezogen. Schuld und Sün-
de werden allerdings nicht konkretisiert. 
Es geht vielmehr um den Gedanken, daß 
angesichts der Gottheit der Mensch im-
mer schuldig bleibt. 
Der Text gibt außerdem zwei widerstrei-
tende Antworten darauf, was im Leid zu 
tun ist: »Klage, damit JHWH eingreift!« 
und »Ertrage das Leid geduldig!« 
Die zweite Verhaltensregel unterscheidet 
das 3. Lied von den übrigen Liedern und 
führte in der Auslegungsgeschichte häu-
fig unter Hervorhebung des Duldungsge-
dankens zu einer höheren theologischen 
Wertschätzung des J. Liedes. 
In kurzen Zügen will ich deshalb einen 
Vergleich zwischen dem älteren Zyklus 
und dem J. Lied anstellen. Dabei stellt eine 
feministische Perspektive auch die Frage, 
wie für die fraglos unterschiedlichen Theo-
logien Geschlechterrollen dienstbar ge-
macht werden. 
Der ursprüngliche Zyklus und das 3. Lied 
haben gemeinsam, daß eine Bitte um Wen-
dung des Schicksals fehlt. Das Thema der 
Schuld wirdjedoch unterschiedlich behan-
delt. Das 4. Lied konkretisiert Schuld als 
Verblendung von Priestern und Prophe-
ten, das 1. und 2. Lied enthalten nur ver-
einzelte Hinweise auf Schuld als Ursache 
des Elends. Das 3. Lied konkretisiert Schuld 
nicht, bindet aber den Gedanken von ei-
ner allgemeinen Schuldhaftigkeit des Men-
schen in seine Argumentation ein. 
Während im ursprünglichen Zyklus Hoff-
nung nur sehr verhalten als Ende der 
Schuld angedeutet ist (4,22), enthält das 3. 
Lied explizit den Aspekt der Hoffnung. Der 
Sprecher hält an der nicht endenden Huld 
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Gottes fest und berichtet von einer Ret-
tung in Notsituation. Außerdem finden sich 
Reflexionen zum gerechten Erbarmen Got-
tes. Das 3. Lied bietet damit Überlegungen 
zur kognitiven Leidbewältigung. Es will 
weniger Empathie mit einer Leidsituation, 
sondern Zustimmung zu einer Leiddeutung 
erreichen. Diese Aspekte fehlen im ur-
sprünglichen Zyklus, der die vom Leid er-
zeugte Isolation und das fehlen eines Trö-
sters betont. Im I. Lied wird die Isolation 
an der weiblichen Körperfunktion der Men-
struation verdeutlicht. Außerdem wird der 
Verfassung der Menschen in Not viel Raum 
gegeben. Es ist die Rede von Angst und 
Schmerz, von Weinen, Stöhnen und Kla-
gen. Im 3. Lied werden die Aktionen des 
männlichen Sprechers in seiner Leidsitua-
tion eher verhalten dargestellt. 
Ohne daß die Texte explizite Zusammen-
hänge zwischen den verwendeten Ge-
schlechterbildern und den vertretenen 
Theologien herstellen, kann beobachtet 
werden, daß weibliche Bilder, v.a. das Bild 
der Frau Zion, dort erscheinen, wo un-
mittelbar mit der Not konfrontiert wird. 
Im 3. Lied, das stärker von der Reflexion 
geprägt ist, wird die Stimme, die spricht, 
über weite Strecken einem einzelnen Mann 
zugewiesen. Wenn aus diesen Korrelatio-
nen gefolgert werden soll, daß die Texte 
Einfühlung »weiblich« und Nachsinnen 
»männlich« sehen, so darf nicht überse-
hen werden, daß diese Zuordnung erst 
durch den Vergleich der Lieder sichtbar 
und eventuell erst dadurch konstruiert 
wird. Denn weder der ursprüngliche Zy-
klus noch das 3. Lied benennen explizit 
eine Differenz zwischen weiblich und 
männlich. Vielmehr ist Zion Bild für die 
ganze Bevölkerung und der Klagende im 
3. Lied Beispielfigur im Leid, die beide zur 
Identifikation auffordern. Damit wird je-
doch ein weiterer Unterschied im Einsatz 
der Geschlechter sichtbar. Zion repräsen-
tiert ein Kollektiv und zugleich einen (kon-
kreten und übertragenen) Ort der Hoff-
nung für die Bevölkerung. Ihre Identität 

oszilliert zwischen diesen verschiedenen 
Aspekten. Dem klagenden Einzelnen fehlt 
primär eine kollektive Identität, erst sein 
Beispielcharakter schließt die Figur für 
andere auf. 

1 Wichtige Einzelthemen 

Tochter Zion 

Da in der hebräischen Sprache Städte fe-
minines grammatisches Geschlecht tragen 
und bei Personen die Zuweisung eines Ge-
schlechtes erwartet wird, liegt es nahe, bei 
einer Personifikation Zions das gramma-
tische Geschlecht aufzugreifen und Zion 
als Frau zu zeichnen. Damit ist jedoch 
nicht erklärt, welche Rollen Zion zuge-
wiesen werden. Über die Morphologie hin-
aus zeigt sich im Text, daß Zion tatsäch-
lich Trägerin verschiedener weiblicher 
Rollen ist. Zudem ist nach der Traditions-
geschichte der Tochter Zion zu fragen. 
Das 1. Lied enthält die vielfältigsten Aus-
sagen zur Personifikation Zions. Am Über-
gang von Person zu Stadt in der Darstel-
lung Zions stehen die vielen Relationen, 
die von den Bewohnerinnen zu ihr herge-
stellt werden. Der Text nennt ihre Klein-
kinder, ihre jungen Frauen und ihre Prie-
ster. Das Volk wird als ihr Volk und das 
Heiligtum als ihr Heiligtum bezeichnet. 
Wenn daneben auch von ihren Toren und 
Wegen und von der großen Stadt die Rede 
ist, erkennt man Zion als Stadt. Die Iden-
tität von Stadt und Person wird durch den 
Eigennamen Zion/Jerusalem gesichert. 
Wie wird nun die Frau Zion gezeichnet? 
Wenn Körperfunktionen oder -teile wie 
Menstruation oder Scham genannt wer-
den, wird Zion ein Frauenkörper zuge-
schrieben. Sexistisch ist jedoch die Deu-
tung, um derentwillen Zion einen weibli-
chen Körper hat: Menstruation bedeutet 
Unreinheit und Isolation, Nacktheit und 
Blöße der Scham dienen als Bild für die 
zerstörte Stadt. 



Die Weiblichkeit Zions wird mehr noch als 
durch den Blick auf den Körper durch so-
ziale Rollen konstruiert. Explizit genannt 
sind Fürstin und Witwe, in denen ich den 
oberen und unteren Pol einer Gesellschaft 
sehen würde, was Einfluß, Macht und öko-
nomische Sicherheit betrifft. 
Wenn von Liebhabern und Verehrern die 
Rede ist, erscheint Zion indirekt als Lie-
bende und Geliebte. Die Rolle der Lieben-
den kann freilich zweifach gedeutet wer-
den. Eine patriarchale Bewertung wird 
diese Liebesbeziehungen als unerlaubt und 
im Kontext des Untergangs der Stadt als 
Schuld Zions einstufen. Eine solche 
Schuldzuweisung findet sich nicht expli-
zit (s. unten). Ich nehme daher an, daß 
der Vergleichspunkt in der Schutzlosig-
keit einer Frau in solchen Liebesbeziehun-
gen zu sehen ist. Sie ist der Willkür der 
Liebhaber ausgeliefert, wie Juda und Zion 
den Großmächten. 
Zions Schmerzensschreie und Klagetätig-
keit haben ihre sozialgeschichtliche Par-
allele in den Klagefrauen (vgl. Jer 
9, 17 .18.20.21). Weinende und klagende 
Reaktionen auf die nationale Katastrophe 
scheinen aber nicht auf Klagefrauen be-
schränkt zu sein (auch Priester seufzen). 
Die Bewohner der Stadt werden als ihre 
Kinder bezeichnet, so daß sich die Vor-
stellung von Zion als Mutter nahelegt. 
Im 2. Lied überwiegt das Bild von Zion 
als Stadt, genannt werden Mauem, Tore, 
Wohntürme, Gassen und Plätze. Das Hei-
ligtum und der Altar werden JHWH zu-
geordnet, die Menschen sind Bewohnerin-
nen einer Stadt. Zion ist nur dort Person, 
wo sie angesprochen wird, oder selbst 
spricht. Ein Sprecher fordert sie auf, we-
gen ihrer Kinder zu JHWH zu rufen. Da-
mit wird Zion als Mutter gezeichnet. In 
Zions eigener Rede wird dann das Bild 
einer gebärenden und Kinder großziehen-
den Frau explizit genannt. Die Mühe und 
Gefahr für Zion bei Geburt und Kinder-
versorgung wird kontrastiert mit der Ver-
nichtung durch die Feinde. 
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Das 4. Lied enthält nur wenige Hinweise 
auf Zion als Person. Mit Weibchen aus der 
Tierwelt wird Zions Versorgungsaufgabe 
für die Nachkommen verglichen und kon-
trastiert. Weiblichkeit wird damit unter 
Verweis auf die Natur und Biologie von 
Funktionen des weiblichen Körpers her 
bestimmt. Die Menschen sind Bewohner 
einer Stadt mit Grundmauern und Türmen. 
Nur V.21.22 zeichnen die Kontrahentin-
nen Edom und Zion ansatzweise person-
haft, wenn sie den Titel »Tochter Edom« 
bzw. »Tochter Zion« tragen. 
Der Durchgang durch den ursprünglichen 
Zyklus läßt folgende Beobachtungen zu-
sammenfassen. Der Zyklus zeigt ein quan-
titatives Gefälle bei der Personifikation 
Zions. Ist das 1. Lied von Zion als Frau in 
verschiedenen weiblichen Sozialrollen 
geprägt, findet sich im 2. Lied nur noch 
die Mutterrolle und im 4. Lied die mit der 
Natur der Frau begründete Versorgung der 
Nachkommen. Außerdem nimmt im 2. und 
4. Lied die Beschreibung als Stadt zu. 
Zions Identität wechselt zwischen der Per-
sonifikation als Frau und der Vorstellung 
als Stadt, so daß sie einerseits das Schick-
sal der Bewohner repräsentiert und ande-
rerseits •Ort der Hoffnung« im konkreten 
und übertragenen Sinne für die Menschen 
ist. Mit den weiblichen Rollen der Witwe, 
der Menstruierenden, der Geschundenen 
ist sie Teil des Schicksals der Menschen. 
Als Klagefrau und als Mutter übernimmt 
sie Verantwortung für die Bewohner und 
Mittlerfunktion gegenüber der Gottheit. 
Zion enthält für mich somit die Aspekte 
der emotionalen Bindung, der Verantwort-
lichkeit und der Fürsorge für die Men-
schen. 
Die Klage der personifizierten Stadt fin-
det ihre alttestamentliche Analogie in der 
Tätigkeit von Klagefrauen und weisen 
Frauen (Jer 9,16-21). Ihre altorientalische 
Parallele hat die personifizierte klagende 
Stadt in der Göttin, die die Zerstörung ih-
rer Stadt_beweint (Ningal beweint Ur). In 
der Forschungsgeschichte wurden deshalb 
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die Klagelieder, zumindest der ursprüng-
liche Zyklus, immer wieder in der Traditi-
on der Stadtklagelieder gesehen. Da Juda 
bzw. Zion den Titel »Jungfrau« tragen 
(1,15; 2,13) und dieser Titel seine nächste 
Parallele im Titel der ugaritischen Göttin 
Anat hat, legt sich auch von daher eine 
Analogie Zions mit der klagenden Göttin 
nahe. Die Titel Große und Fürstin in 1, 1 
beweisen zudem ihre königliche Natur. 
Mehrfach wurde auch der z.T. neben 
»Jungfrau« belegte Titel 11Tochter« für Je-
rusalem und Zion als Titel einer Göttin 
aufgefaßt. Doch gibt es hierfür keine kla-
ren Beweise, so daß auch daran zu den-
ken ist, daß mit 11Tochter« eine Relation 
zur (führenden) Bevölkerung(sgruppe) 
ausgesagt ist. Wie eine Tochter ist die Stadt 
schutzbedürftig, ihr gelten Fürsorge und 
Verantwortung. Sie ist das geliebte Klein-
od, deren Untergang unfaßbar ist. Diese 
Vennutung läßt sich dadurch erhärten, daß 
der Titel »Tochter« v.a. dort zu finden ist, 
wo von Zusammenbruch und Zerstörung 
einer Stadt die Rede ist. Auch Fremdstäd-
te werden in diesem Licht gezeichnet. 11This 
image of the ruined-maiden victim ena-
bles the reader to emphasize with the 
people, to forget the cause of the devasta-
tion and to join in the sorrow.« (Frymer-
Kensky 1992, 169) Eine Göttin kann in 
Zion, wie sie die Texte zeichnen, wohl 
nicht erblickt werden, sie trägt aber, wie 
oben gezeigt wurde, göttliche Züge. Auch 
eine 11Ehe« zwischen der als Stadtnumen 
vorzustellenden Zion und einer männli-
chen Gottheit hat keine Anhaltspunkte im 
Text. 
Ich nehme zusammenfassend an, daß die 
klagende Göttin in den Stadtklageliedern 
den traditionsgeschichtlichen Hintergrund 
für »Tochter Zion« bildet. So erklärt sich, 
warum Zion mit göttlichen Titeln ausge-
stattet ist, und warum für das Kollektiv 
eine weibliche Personifikation gewählt 
wurde, deren menschliche Analogie zu-
dem in den Klagefrauen erblickt werden 
kann. 

Frauen in Kriegs- und 
Nachkriegssituationen 

Als Bewohnerinnen der Stadt werden au-
ßer im 3. Lied immer wieder Frauen ge-
nannt. Sie trifft zunächst das Kriegs-
schicksal, das keinen Unterschied im Ge-
schlecht kennt: Gefangenschaft, Hunger, 
Krankheit, Verzweiflung, Tod (1, 18; 2,21; 
5, 14). Klage- und Trauerriten werden von 
allen, vom König, den Fürsten, Prophe-
ten, Priestern, Ältesten und den jungen 
Frauen verrichtet, wobei die jungen Frau-
en offenbar wie die übrigen Gruppen eine 
Aufgabe für die Gemeinschaft wahrneh-
men (1,4; 2,9.10). Durch die Nennung 
verschiedener Gruppen wird außerdem 
ein Teil der gesellschaftlichen Struktur 
sichtbar. 
Daß die gesellschaftlichen Strukturen ei-
ner eroberten Bevölkerung (bewußt auch) 
zerschlagen werden, läßt sich der Nen-
nung spezifischer Leiden einzelner Grup-
pen entnehmen (5, 11-14). Dabei wird 
sexuelle Gewalt gegen Frauen als Kriegs-
waffe sichtbar. Diese Gewalt basiert auf 
einer doppelten Differenz, der Differenz 
von Eroberern und Eroberten und der 
Differenz von Männern und Frauen. Den 
Text interessiert wohl die erste Differenz, 
wenn er von sexueller Gewalt im Rah-
men der zerstörten Gesellschaftsordnung 
spricht. Die zweite Differenz aber nicht 
in den Blick zu nehmen, birgt die Gefahr 
in sich, das Subjekt-Sein von Frauen zu 
übersehen und ihr Schicksal als bloße 
Illustration der Unenneßlichkeit von Not 
und Grauen zu begreifen. 
Tatsächlich sollen sich die Not und die 
Zerstörung der Gemeinschaft als beson-
ders drastisch einprägen, wenn von Kin-
dern, die auf dem Schoß der Mutter ver-
hungern (2, 12), oder von Müttern, die 
Kanibalismus begehen (2,20; 4, 10), be-
richtet wird. Diese Aussagen leben vom 
Kontrast. Mütterlichkeit, die als Fürsor-
ge für die Nachkommenschaft verstan-
den wird und einem Naturgesetz gleich-



kommt, wird kontrastiert mit dem Elend 
der Kinder und pervertiert im Handeln 
der Mütter gegen die Kinder. Die Perver-
sion liegt in der Aufhebung des Natur-
gesetzes, was auch der Vergleich mit den 
Tierweibchen deutlich macht (4,3). 
Sprachlich wird die Perversion zudem 
durch wertende Adjektive angezeigt, 
»grausam wie Strauße in der Wüste« (4,3), 
»liebende Mütter« (4, 10). 

»Wegen ihrer vielen Sünden« 

Die Texte thematisieren Schuld und Sün-
de überraschend wenig und unkonkret. 
Nur das 4. Lied erkennt in der falschen 
Sicherheit von Priestern und Propheten 
schuldhaftes Verhalten, und das 3. Lied 
spricht von einer allgemeinen Schuldhaf-
tigkeit des Menschen vor Gott. 
Aufgrund dieses Befundes kann ich zwei 
Bewertungen der Klagelieder in der For-
schungsgeschichte nicht teilen. So kann 
ich keine theologische Zentralität des 3. 
Liedes erkennen, das zudem nur im Mit-
telteil weisheitlich reflektierend auf die 
Frage nach der Schuld an der Katastro-
phe die Antwort gibt, daß der Mensch vor 
Gott immer schuldig ist (s. oben). In den 
übrigen Liedern kann ich keine zentrale 
Funktion der Aussagen über Schuldein-
sicht und Sündenbekenntnis sehen. Aus 
dem Meer der Klagen ragen keine »theo-
logisch wertvolleren« Sündenbekenntnis-
se heraus. Mir scheint vielmehr das Be-
kenntnis der Schuldhaftigkeit zur Klage 
und zur Elendsschilderung zu gehören. (Jer 
50,14; 51,6 spricht sogar von der Schuld 
Babels). 
Deshalb sehe ich Jerusalem in 1,2.8.9 nicht 
als Ehebrecherin oder Dirne gezeichnet 
(anders O 'Conner 1992, 280). Für eine 
solche Deutung fehlen die Konkretisierun-
gen, wie man sie aus Texten mit Eheme-
taphorik kennt (Jer 2). Zion scheint mir 
v.a. Bild für das geschundene Volk und 
Stimme der Sorge um diese Menschen zu 
sein. 
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»Seht meinen Schmerz« 

Zion ist selbst vom Leid getroffen und gibt 
dem Leid der Menschen eine Stimme. Dies 
scheint mir die einzig helfende Geste zu 
sein, die in solcher Situation möglich ist: 
Mitleiden und Klagen als Ausdruck des 
Schmerzes. In Analogie zur altorientali-
schen Göttin könnte man darin eine gött-
liche Qualität erblicken. Es ist dagegen 
keine »weibliche« Qualität, wie die Ver-
wandtschaft der Tochter Zion und des 
Gottesknechtes bei Deutero-Jesaja zeigt. 
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